
Motiv aus der Counterpart-Kampagne

Techno-Sammelband „Localizer 1.0“
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W e r b u n g

4 qm Deutschland
Drei Unternehmer, die von derKonsum-
werbungleben, habenjetzt bundesweit ei
ne Kampagne gegen Obdachlosigkei
Egoismus,Armut und Gleichgültigkeit ge-
startet – eine gute Tat nach dem Vorb
amerikanischer Imagewerbung. Für „4 q
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1áC,zentrale Lage“, wirbt im
Stil einer Wohnungsanzeig
ein Bettler aufseiner Boden
pappe. Ein Aktentaschentr
ger im Nadelstreifen hetzt a
einer abgerissenenFrau vor-
bei, die auf derErde kauert
vor sich eine halbeFlasche
Kakao. Text: „Mahlzeit“.
Die Kölner Werbeagentu
Counterpartentwarf denSlo-
gan: „Nicht wegsehen.Han-
deln!“ Gedruckt wurde bei
Kürten & Lechner in Ber-
gisch Gladbach, diePlaka-
tierfirma Ströer stellt in 13
ost- und westdeutsche
Großstädten7000 Werbeflä-
chen zur Verfügung. Ziel der „Sozial-Kam-
pagne“, erklären die Initiatoren, sei „nicht
der moralische Fingerzeig“;niemandem
soll ein schlechtes Gewissengemachtwer-
den,weil es ihmbesser geht als denLeuten
auf den Plakaten. Vielmehrsollen dieBil-
der von der wohlstandsabgewandten S
der Gesellschaftjeden auffordern,aktiv zu
werden, wenn „schlicht Nächstenliebe die
erfordert“.
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P h i l o s o p h i e

Camus im
Fußballtor
Ist Fußball ein Proletenspor
ein tumbes Gekicke vo
schwachsinnigen Ewigkin
dern? Schon immer haben
Männer ihre Lieblingsleibes-
übung vor ignorantenSchmä-
hungen in Schutz nehmen
müssen. Zum Beweis, da
Fußball eineSchule fürs gan
ze Lebenist, hat derLondo-
ner Hersteller Philosophy
Football jetzt eine Seriepas-
sender Trikots entworfen
die mit Hilfe von klugen Ge
danken prominenterLiebha-
ber des Sports „dieWerte ei-
nes fußballerischen Dasein
verdeutlichen soll. Erstes
Stück in der Sammlung ist e
Trikot des jeder Proleten-A
titüde unverdächtigen Philo-
sophen Albert Camus, de
nebenbei auch noch einaus-
gezeichneter Fußballtorwa
war. Derweise Satz desfran-
zösischen Existentialisten
der auf der Vorderseite de
Hemdesabgedruckt ist,lau-
tet: „Alles, was ich übe
Moral und Verpflichtungen
weiß, verdanke ich dem Fuß
ball.“ Man muß sich Camus
als einen glücklichenTorwart
vorstellen.
FI
L
M

it
t,
-

-

P o p

Das Buch zum
Schädelbrummen
Techno ist die Hoch
geschwindigkeitsmusik de
Neunziger, unter 140 Beats
pro Minute wird heute kein
junger Menschmehr wach.
Längst ist um dieNummern
aus dem Soundcomputer ei
eigenständige Szene aus K
tur und Geschäftemacher
entstanden, mitTechno-Mo-
de, Techno-Sprache und e
ner Menge Techno-Klimbim
Wer da den Überblick beha
ten will oder muß, kann nu
auf das Sammelwerk „Locali-
zer 1.0“ zurückgreifen, ei
umfangreiches Lexikon de
Berliner Verlags Die Gesta
ten zum Techno- und Hous
Boom. DasBuch liefert um-
fassendeInformationen übe
die Entstehungsgeschicht
die Pioniere und Trittbrett
fahrer der Bewegung und
auch über die Versuche d
„Musik-Kapitalisten, die Sa
che gewinnträchtig auszusau
gen“. Solche „profilneuroti
schenHanswurste“seien bes
ser „in Maklerbüros ode
Schlepperbanden“ aufgeh
ben. Für die Lektüre des 30
Seiten starken, großformati-
gen Werks muß manaller-
dings seine Augen ebenfalls
auf Höchstgeschwindigke
programmieren – das Layou
in einer Gemeinschaftspro
duktion etlicher Szenegrafi
ker entstanden, ist sogrell und
wirr, das einem leicht der
Schädel brummt. Echthip.
Filmszene aus „Es lebe unsere DDR“
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Aufgewärmter
Kessel Buntes
Vierzig Jahre realsozialisti-
scher Alltag in der DDR – dar
aus hat Regisseur undAutor
Thomas Hausner, 38,einen
Kinofilm gemacht. In Archi-
ven des ehemaligenDDR-
Fernsehens und derDefafand
der Regensburger Hausn
Werbe- und Propagandam
terial, das er zu einerkomi-
schen Selbstdarstellung d
SED-Staates montierthat.
Ostdeutschland nackt am B
destrand,gemischt mit Trabi-
Romantik und Aufnahme
von Staatsbesuchen. DieBil-
der, die zumgroßenTeil aus
längst vergessenen Filme
stammen, ergeben eine
Querschnittbunten Ossi-Le-
bens. Kultur, Mode und Mu
sik des Einheitssozialismu
verkauften die Propagand
sten hemmungslos alssonni-
gen Alltag derDDR. Hausner
will sich nicht aufKosten der
Bürger lustig machen, son-
dernzeigen, wie die ihrLand
zu sehenhatten –eineDoku-
mentation, die so in keinem
Geschichtsbuch steht. Am
Donnerstag dieser Woche
startet derFilm „Es lebe unse-
re DDR “ in den Programmki
nos ost- undwestdeutsche
Städte.
M O D E R N E S L E B E N
 S P E C T R U M
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